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Leserbriefe bitte an: leserbriefe@rnz.de
oder per Post:
Rhein-Neckar-Zeitung, Leserforum
Neugasse 2, 69117 Heidelberg

Name und Anschrift bitte nicht vergessen,

die Redaktion behält sich Kürzungen vor.

Neugasse 2

LiebeLeserinnen,
liebeLeser,

es war wieder ein-
mal die Religion, die
zu erbitterten
Feindschaften
führte: Als Kurfürst
Karl III. Philipp, ein
Katholik, Anfang
des 18. Jahrhun-
derts eine stattliche
Residenz in Heidelberg suchte (das
Schloss war ja bekanntermaßen zerstört),
da knirschte es vor allem mit den Refor-
mierten. Die weigerten sich, die von Karl
auserwählte Heiliggeistkirche zu räumen
– zumindest ihre Hälfte; denn die Kirche
wardamalsgeteilt.Esbegannenpolitische
HändelweitüberdieKurpfalzhinaus.

Konsequenz: Der Kurfürst drohte den
Heidelbergern erst und entschied dann,
die Residenz Mannheim zu verlegen. Ein

folgenschwerer Umzug. Binnen 20 Jahren
wurde am Kopf der ebenfalls neu aufge-
bauten Quadratestadt das nach Versailles
zweitgrößte Schloss Europas gebaut. Ab
1740 wurde die Kurpfalz dann von Mann-
heimausregiert.

Heidelberghinne.
Wir haben schon oft über die Konse-

quenzen berichtet. Die Neckarstadt hat
sich von diesem Bedeutungsverlust nie
wieder richtig erholt. Zwar ist Heidelberg
die weitaus bekanntere (und offen ge-
standen auch beliebtere) Stadt. Wenn es
aber um Verwaltungsdinge geht, ange-
fangen vom Grundbuchamt über das
Polizeipräsidium bis hin zu öffentlichen
Einrichtungen wie der Pop-Akademie,
dann bedenkt die Politik nur allzu gerne
Mannheim. Und wie sagte ein Wahl-
kämpfer in der Quadratestadt vor ein paar
Jahren: „Wir sind das Herz der Metropol-
region. Wir sind die Metropolregion“.
LauterJubel.

Daran musste ich denken, als in dieser
Woche bekannt wurde, dass das kommu-
nale Mannheimer Theater großzügige

Fördermittel von Bund und Land erhält,
während das Heidelberger Haus auf kom-
munale Gelder und die Spendenfreudig-
keitderRNZ-Leserangewiesenwar.Klar,
eine tolle Initiative soll man nicht kleinre-
den, nur weil ein paar Jahre später andere
bequemsovielGeldeinstreichenkönnen.

Dennoch wirft die Ungleichbehand-
lung ein paar Fragen auf. Wieso weigerten
sich erst die CDU/FDP-Regierung und
dann die Grün-Rote Regierung, Heidel-
berg auch nur etwas entgegenzukommen?
UndwiesopicktsichderBundeineinziges
Theater aus, dem er großzügig zur Seite
steht, während in wirklich struktur-
schwachen Regionen Häuser mangels öf-
fentlicherGelderschließenmüssen?

Man könnte an dieser Stelle natürlich
sagen, dass die Mannheimer Politiker ein-
fach cleverer waren. Schon die Ansage des
dortigen CDU-Chefs und Bundestagsab-
geordneten Nikolas Löbel legt diese Ver-
mutung nahe: „Ich bin ganz bewusst Mit-
glied im Ausschuss für Kultur und Medien
geworden, weil ich wusste, dass ich so für
Mannheim am meisten tun kann“. So ein

Statement hatte man noch von keinem
Heidelberger Parlamentarier gehört.
Schade. Liegt vielleicht auch dran, dass in
Mannheim die Parteien alle hinter dem
Projekt stehen, während in Heidelberg die
Theaterrettungstarkumstrittenwar.

Natürlich gönnt auch die RNZ den
Mannheimern die Sanierung ihres Thea-
ters von ganzem Herzen. Weil es hier aber
umSteuergeldgehtundumGerechtigkeit,
wollten wir in unserer Freitagausgabe
schon nach dem Warum fragen. Die Ant-
wortbliebbisheraus.

Kurfürst Karl III. Philipp hatte übri-
gens nicht viel von seiner neuen Residenz.
1742 starb er. Sein Nachfolger Karl Theo-
dor brachte dann die Kurpfalz zu unge-
ahnter Blüte, förderte den Geist der Auf-
klärung, schaffte neue Wirtschaftsstruk-
turen – und die Folter ab. Und er gründete
1777 ein neues Theater: Das Nationalthea-
ter. Im selben Jahr wäre Mozart ums Haar
in die Mannheimer Hofkapelle aufgenom-
men worden. Bewerbung abgelehnt. Tja,
manchmalhabenauchdieanderenPech.

IhrKlausWelzel

WM

Siebenschläfers
Schäferstündchen
Zu: „Kläglich gescheitert“, RNZ v. 28.6.

Wenn die Löw spielt den Merkel, ist das
ein ’maximales’ Gewerkel. (80 Millionen
Deutsche Bundestrainer können sich
nicht irren).

Egbert Schmoll, Bad Rappenau

WM-Aus

Selbstgefällig
Zu: „Kläglich gescheitert“, RNZ v. 28.6.

Was machten die Mexikaner und Ko-
reaner anders und besser? Die sind ge-
rannt und gerannt und gerannt, Korea so-
gar, obwohl sie schon so gut wie ausge-
schieden waren; die spielten um ihre Eh-
re und Anerkennung. Dagegen die Deut-
schen spielten ihre gepflegten Kurzpäs-
se, Ball halten, immer schön quer, zu-
rück, nach vorn, quer, zurück, und das so-
gar nicht nur 90, sondern ganze 100 Mi-
nuten. Nur ein Tor hätten sie auch 5 Stun-
den mit dieser Spielweise wohl nicht er-
zielt. Selbstgefälligkeit, latente Über-
heblichkeit, war es das, was die meisten
Spieler innerlich fühlten? Auf den Trai-
ner zu schimpfen nützt auch wenig, die
Spieler standen auf dem Platz, sie hätten
es richten können. Tabellen-Letzter in der
Vorrunde, wie traurig und beschämend ist
das! Georg Schwebel, Eppelheim

WM-Aus

Zurücktreten!
Zu: „Kläglich gescheitert“, RNZ v. 28.6.

DieVerantwortungfürdasfrüheScheitern
der deutschen Fußball-Nationalmann-
schaft trägt zu 90 Prozent Bundestrainer
JogiLöw,dersowohl in taktischeralsauch
personeller Hinsicht viele Fehler gemacht
hat. Das fing schon damit an, dass er Mesut
Özil und Ilkay Gündogan nach der Erdo-
gan-AffärenichtzuHausegelassenhat.So
wurde ohne Not Unruhe in die Mannschaft
getragen. Stark ankreiden muss man dem
Bundestrainer auch die Entscheidung, für
die Begegnung gegen Südkorea sowohl
Özil als auch Khedira wieder aufzubieten,
obwohlbeidegegenMexikogezeigthaben,
dass sie völlig außer Form sind. Stattdes-
senhätteerlieberdenjüngerenSpielernim
KadereineChancegebensollen.

Das erinnert fatal an die EM 2012, als
Löw im Halbfinale gegen Italien eben-
falls gravierende Fehler bei der Aufstel-
lung gemacht hat. Schon damals hätte er
zurücktreten müssen. Mit viel Glück wur-
de er dann zwei Jahre später Weltmeis-
ter. Jetzt ist es an der Zeit, dass er den
Weg frei macht für einen Nachfolger, der
dann den Neuaufbau in die Hand neh-
men kann. Löw ist dafür nicht der rich-
tige Mann. Gertrud Schreiter, Sinsheim

WM-Aus

Des Landes verweisen
Zu: „Kläglich gescheitert“, RNZ v. 28.6.

Man sollte die Mannschaft mit samt ihrem
Trainer des Landes verweisen. Um wieder
nach Deutschland zurückzukehren,
müssten sie einen Antrag auf Asyl stellen.
Die deutsche „Wir schaffen das Bundes-
kanzlerin“ ist dann bestimmt so gnädig
und befürwortet den Antrag. Daraufhin
könnte die Mannschaft unter ihrem Vor-
arbeiter Löw bei unserem Innenminister
auf seinem Hof am See bis an ihr Lebens-
ende als Hilfsarbeiter tätig sein. Wahr-
scheinlichwürdensiedannmerken,wases
bedeutet, Tag für Tag für einen geringen
Lohn zu arbeiten. Ganz egal was passiert
ist; zum Bundesligastart werden die Sta-
dien wieder voll sein. Die Zuschauer wer-
den kräftig auf´s Gaspedal treten, damit
sie rechtzeitigbei ihrenLieblingsvereinen
sind. JosefSauer,Obrigheim

WM-Aus

In den Allerteuersten
Zu: „Kläglich gescheitert“, RNZ v. 28.6.

Elf Legionäre spielten und verloren gegen
eine richtige Mannschaft. Sie spielten ja
auch nicht für Deutschland sondern für
„Schland“, wie uns der patriotische SV
Sandhausen mit seinem verschämt ver-
krampften Wortungetüm Schlandhausen
für seine Werbeveranstaltung vor der rie-
sigen Leinwand belehrte. Der leichte
südkoreanische Roller in unser leeres Tor,
mit dem das Spiel zum 0:2 endete, war
der nicht unverdiente Tritt in den Aller-
wertesten oder besser: Allerteuersten.

Wilfried Kratz, Heidelberg

WM-Aus

Löw soll bleiben!
Zu: „Kläglich gescheitert“, RNZ v. 28.6.

Ja, ich bin auch enttäuscht und sehr trau-
rig. Aber: Unsere Mannschaft einschließ-
lich Jogi Löw ist am Boden zerstört. Zum
Teil haben sie sich nach dem Aus dazu ge-
äußert (was ich verdammt schwierig fin-
de). Sie haben ihre Schwächen einge-
standen und adhoc versucht die Ursache
dazu zu finden. In diesem Schockzu-
stand treten sie nun „platt und depri-
miert“ ihren Heimweg an. Reicht das
nicht? Muss man nun – teilweise – gleich
nach dem Spiel durch unqualifiziertes
„Daraufeindreschen“ nachtreten, wenn
jemand schon am Boden liegt?

Sachliche Kritik und Analyse absolut
begrüßenswert. Jogi Löw hat bisher eine
großartige Leistung erbracht, das kann
ihm niemand absprechen – diesmal wur-
de er nicht belohnt. Nun bin ich also nicht
mehr „Fan?“ Bin ich das nur, wenn alles
tadellos abläuft, wir immer gewinnen?
Eine solche Einstellung finde ich sehr
traurig! Und ich wünsche mir, dass Jogi
Löw bleibt! Gerhild Huschke, Reilingen

WM-Aus

Planlos
Zu: „Kläglich gescheitert“, RNZ v. 28.6.

Sie schaffen das? Das passiert denen, die
zu optimistisch und planlos große Ziele
erreichen wollen – fußballerisch wie poli-
tisch. Weiter so, geht auch nicht mehr!

Reinhard Rösler, Mühlhausen

Griechenland

Skandalös
Zu: „Milliardengewinn“, RNZ v. 22.6.

EsisteinSkandal,dassDeutschlanddurch
die Finanzkrise Griechenlands einen Rei-
bach von rd. 2,9 Milliarden Euro gemacht
hat. Aus meiner Sicht muss die Bundes-
regierung diesen Profit an Griechenland
komplett zurückzahlen. Es sollte aller-
dings sichergestellt werden, dass diese 2,9
Milliarden Euro den Ärmsten der Armen
in Griechenland zur Verfügung gestellt
werden. Peter Holschuh, Heidelberg

Lebensversicherungen

Und wozu noch?
Zu: „Lebensversicherung darf Zahlungen kür-
zen“, RNZ v. 28.6.

Mit dem Urteil wird ein Mensch, der sich
gegen ein Risiko versichert, entrechtet.
Viele Häuslebauer, die ihre Baufinanzie-
rungaufderGrundlagederKapitalertrags
Lebensversicherung abgeschlossen ha-
ben, müssen nun mit einer nicht einge-
planten Restschuld, vom BGH abgesi-
chert, sehen ob sie zum Ende der Erwerbs-
tätigkeit dies stemmen können. Daraus
erfolgt meine Ansicht, das der Übertrag
des Risikos an eine Versicherung nur so-
lange Gültigkeit hat, wie es sich für das
Unternehmen rechnet. Wenn nicht, dann
erfolgt der Risikoübertrag zurück an den
Versicherungsnehmer. Meine Frage ist,
worin sich der Sinn eine solche Versiche-
rungergibt. PeterStöring,Aglasterhausen

Wasserkraft

Ein Trauerspiel
Zu: „Für Windenergie keinen Wald opfern“,
RNZ v. 30./31.5.

Wenn Österreich über 60 Prozent seines
Strombedarfs aus Wasserkraft gewinnt,
müssten in Deutschland mindestens 15
Prozent drin sein. Denn so flach und was-
serarm ist die Bundesrepublik keines-
wegs. Von Christian Seidels Erfindung
(TU Braunschweig), mit der schon ab 80
cm Fallhöhe dauerhaft Strom erzeugt
werden könnte, redet und schreibt auch
keiner mehr. Ganze 3,2 Prozent Strom aus
Wasserkraft in der Bundesrepublik 2016
sind ein Trauerspiel.

Dieter Grimmig, Heidelberg

Theater

Monnem vorne!
Zu: „Hier wird mit zweierlei Maß gemessen“,
RNZ v. 29.6.

Freut Euch doch mit Mannheim. Was soll
immer diese Neid-Debatte. Monnem vor-
ne!! Gabriele Brenneis, Angelbachtal

Theater

Nicht zu fassen
Zu: „Hier wird mit zweierlei Maß gemessen“,
RNZ, 29.6.

Neid und Missgunst sind – jedenfalls in
meinen Augen – besonders peinliche Gei-
ßeln des Wohlstands. Das gilt auch für
Heidelberg, das seit 2012 über ein sa-
niertes Theater mit sogar zwei Sälen ver-
fügt und im Gegensatz zu Mannheim als
Kommune keine größeren finanziellen
Probleme hat. Wem die Kultur wirklich
am Herzen liegt, der oder die freut sich,
dass Mannheim vom Bund für die Gene-
ralsanierung seines Theaters 80 Millio-
nen Euro bekommt und somit ein Grund-
stock für die über 200 Millionen teure Sa-
nierung gelegt wird. Ja, vielleicht hat
Mannheim „offenbar die politische bes-
sere Vernetzung als Heidelberg“. Hm –
komisch, woran das wohl liegen mag?

Der Heidelberger Kulturbürgermeis-
ter Dr. Joachim Gerner aber wird zitiert,
dass er als Mitglied im Vorstand des Büh-
nenvereins nicht gegen die Unterstützung
des Nationaltheaters opponieren werde
aber „ich werde auch keine Petition da-
für unterschreiben.“ Das nenne ich mal
kulturelles Engagement. Es ist nicht zu
fassen! Dr. Annette Trabold, Heidelberg

Schule

Im Versuchslabor
ZumKommentar „Anstrengen“, RNZ v. 23.6.

Deutschlands schlechtes Bildungsniveau
ist das Produkt einer Politik, die unsere
Schulen zum Dauerversuchslabor erko-
ren hat. Einerseits treibt man die Aka-
demisierung maßlos voran, andererseits
fühlt man sich der Chancengleichheit al-
ler Schüler so tiefgehend verpflichtet,
dass man zu ihrer Wahrung notfalls auch
ein Abgleiten unter Mittelmaß hin-
nimmt. Als Problemschwerpunkt er-
kennt man neuerdings die Zuwanderung
bildungsferner Menschen. Für Realisten
ein alter Hut, für Idealisten der Anlass,
mit zusätzlicher Energie das bereits bis-
her nicht funktionierende System zu ver-
tiefen. Schon Albert Einstein wusste:
„Verrückt ist der, der immer die gleichen
Dinge tut, aber andere Ergebnisse er-
wartet“. Gert Dammer, Wiesloch

WM-Aus

Blamage
Zu: „Kläglich gescheitert“, RNZ v. 28.6.

Wenn einer ein perfektes Drehbuch für
eine perfekte Blamage hätte schreiben
wollen, besser wär’s kaum gegangen.
Nach einer kafkaesk langen deutsch-
landfreundlichen Nachspielzeit fallen die
Tore der Underdogs. Das erste durch
Kroos’ Beine, das zweite in Neuers lee-
ren Kasten. Ausscheiden als Gruppen-
letzter. Fehlt noch was? Ach ja, Osma-
nenfreund Özil war auch noch auf dem
Platz, drei Tage nachdem nationalistisch
aufgeputschte Türken mit obszönen Ges-
ten in deutschen Städten den Wahlsieg
Erdogans feiern. Blamage nullpunkt-
zwei. Daniel Aue, Ubstadt-Weiher Asylstreit

Selbst schuld
Zu: „EU ringt um Asylkompromiss“,
RNZ v. 29.6.

In ihrer Regierungserklärung am Don-
nerstag im Bundestag bezeichnete Kanz-
lerin Merkel die vielen Migrationspro-
bleme als mögliche Schicksalsfrage für
die EU und somit auch für Deutschland.
Dass sie dieses „Schicksal“ mit ihrem
selbstherrlichen und ohne Zustimmung
des Bundestages getroffenen „Wir schaf-
fen das!“ selbst heraufbeschworen hat,
verschwieg sie natürlich.

Dieter Baust, Heidelberg

Türkei

Anhänger freuen sich
Zu: „Erdogan ist auf dem Höhepunkt seiner
Macht“, RNZ v. 26.6.

Nicht nur die Bundesregierung hat Er-
dogan den Rücken gestärkt, sondern ge-
rade auch wieder die Seite 13 der RNZ
hat ihn mit seinem Bild und der dicken
Überschrift als Halbgott dargestellt.
Jedenfalls könnte die Seite das sugge-
rieren, wenn man die kleingedruckten
Interviews nicht liest. Erdogananhänger
freuen sich. Solche Seiten hab ich sonst
höchstens nach einem deutschen Welt-
cup gesehen. Die demokratisch aktiven
Türken wie u.a. Atesh bleiben, wie meist,
aus der Zeitung raus.

Bärbel Thiel, Dossenheim

Türkei

Seltsame Rechnung
Zu: „Es ist auch mein Land“, RNZ v. 26.6.

Mit Interesse las ich in der vergangenen
Woche das Interview mit Herrn Bayaz, in
dem er erklärte, warum er zum ersten Mal
an Wahlen in der Türkei teilgenommen
habe. Die Argumentation zum Wahlver-
halten der in Deutschland lebenden Tür-
ken (immerhin stimmten 65 Prozent für
Erdogans AKP) hat mich dann doch sehr
verwundert und auch verunsichert. Laut
Herrn Bayaz haben ja gar nicht 65 Pro-
zent Erdogan gewählt, denn von den 2,8
Millionen Türken, die in Deutschland le-
ben, wären nur 1,4 Millionen wahlbe-
rechtigt und von diesen nur 700 000 zur
Wahl gegangen und nur knapp 500 000
hätten Erdogan gewählt.

Wenn ich als Laiin dieser Argumen-
tation eines promovierten Wirtschafts-
wissenschaftlers folge und auf Deutsch-
land übertrage, dann haben also nur 31
Prozent der Deutschen die Große Koali-
tion gewählt, oder? Aber wahrscheinlich
gelten für die Deutschen andere Regeln
der Statistik oder hat die Bildungsferne
der Grünen, bei denen er ja als promo-
vierter Wirtschaftswissenschaftler zu
einer Minderheit gehört, bereits auf ihn
abgefärbt. Das will ich mal nicht hoffen.

Daniela Pröpper, Dossenheim

Asylstreit

Feine Antennen
Zu: „Schotten dicht“, RNZ v. 29.6.

Welch ungewohnter Einstieg im Kommen-
tar des RNZ-Redakteurs Klaus Welzel. In
„Schotten dicht“ liefert er mit den Schlag-
worten „hohes Flüchtlingsaufkommen“,
„gestiegene Kriminalität“ und „politische
Verwerfungen“ gleich im Eingang einen
Paukenschlag nach dem anderen ab. Was
„besorgte“ Bürger schon vor drei Jahren
aufDeutschlandzukommensahen,wasvon
einem immer noch zu großen Teil des Main-
streams vehement auch heute noch mit dem
KillerargumentHumanitätbekämpftwird,
zeichnet sich jetzt bei Herrn Welzel als
zwangsläufige Folge unserer Migrations-
politik ab. Wenn schon Redakteure mit
ihren feinen Antennen für gesellschaftli-
che Strömungen so berichten und behut-
sam die Seiten zu wechseln beginnen, darf
mansichberechtigteHoffnungaufdenlang
ersehnten politischen Wandel machen.
Deutschland könnte endlich wieder zu
einer vernünftigen Realpolitik zurückkeh-
ren; zumindest im Themenbereich Migra-
tion. Jens Harlander, Heidelberg

Asylstreit

Doppelte Moral
Zu: „Der Asylstreit schwelt weiter“,
RNZ v. 23./24.6.

In Europa schwenkt der politische Main-
stream in Richtung Abschottung, neu-
erdings getragen von der Christlich So-
zialen Union, die gar bereit ist, die euro-
päische Idee AfD-infizierten Stammti-
schen zu opfern. Sicher kann Europa die
Menschen nicht aufnehmen, aber wir
könnten statt dekadenlanger Lippenbe-
kenntnisse endlich dafür sorgen, dass sie
der Armut und den Kriegen nicht flüch-
ten. Seit dem zunächst positiven Abkom-
men von Lomé 1975 hat sich die Ver-
schuldung der Sub-Sahara-Staaten fast
verdreißigfacht, auch ein Ergebnis der
Weltbankpolitik. Die Industrieländer
beuten den Kontinent schamlos aus. Wir
bereichern an der Armut und schotten uns
ab, lassen die Menschen ertrinken, lie-
fern indirekt Waffen gegen Cash in Ver-
teilungskriege. Politikerinnen wie Mer-
kel, die noch ein europäisches Gewissen
haben, werden von eigenen Parteifreun-
den eines vermeintlichen Wahlerfolgs
wegen demontiert, während die Mehr-
heit der Menschen in Europa sich am so
importierten Reichtum korrumpiert.

Klaus Fanz, Heidelberg

Glaube

Alles ist möglich
Zum Leserbrief „Irrtum“, RNZ v. 23./24.6.

Welch virtuose Logik: Nicht Gott ist bö-
se, sondern „nur“ der Mensch. Und wer
hat diesen Menschen nach seinem Eben-
bild erschaffen? „Bei Gott ist kein Ding
unmöglich, auch nicht Auschwitz, auch
nicht der Holocaust, auch nicht die Sint-
flut, auch nicht die ewige Hölle“ (K. De-
schner). Rudolf Wolf, Meckesheim

Kriminalität

Eine Zumutung
Zum Hintergrund: „Die WhatsApp-Gruppe“,
RNZ v. 27.6.

Muss das sein? Es hat mich entsetzt, dass
neben dem Artikel über den Prozess am
Landgericht Frankenthal gegen drei ehe-
malige Altenpfleger, die in einem Senio-
renheim zwei Bewohnerinnen getötet so-
wie mehrere ältere Menschen gequält und
bestohlen haben, der frühere Chatverlauf
zwischen den Angeklagten komplett ab-
gedruckt zu lesen war. Der Artikel über
die Gerichtsverhandlung war detailliert
geschrieben. Die menschenverachtende
Kommunikation zwischen den Angeklag-
ten zu veröffentlichen war meiner An-
sicht nach völlig unnötig. Oft wird kriti-
siert, dass Beiträge im Internet immer
hemmungsloser, enthemmter und voyeu-
ristischersind.Tageszeitungenhabenzwar
einen Auftrag zur Information, aber die
Sensationsgier zu befriedigen, sollte kein
Ziel sein. Für die überlebenden Opfer und
die Hinterbliebenen muss die Veröffent-
lichung des Chat-Verlaufs eine Zumu-
tung sein. Gabriele Krüger, Leimen

Asylstreit

Handlungsunfähig
Zu: „Ohne Ergebnis“, RNZ v. 25.6.

Die EU ist mit 27 Nationen viel zu groß, zu-
mal die einzelnen Länder sozial, kulturell
und finanziell zu unterschiedlich sind. Bei
schwierigen Themen ist die Organisation
praktisch handlungsunfähig. Daran än-
dern auch die vielen Spitzentreffen nichts.
Es wird dort nur diskutiert, vom guten
Willen gesprochen und danach wieder
vertagt. Bis die EU eines Tages eine ge-
meinsam abgestimmte Lösung liefert, sind
die ersten Asylanten bereits im Alters-
heim. Harald Pipa, Dossenheim


